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Von Skandalen begleitet
Die Anfänge der Reformation  
in Heilbronn
Ulrich Maier

In Heilbronn wie in vielen anderen süddeutschen Reichs-
städten werden in den 1520er-Jahren Martin Luthers Vor-
schläge zur Reform der Kirche erregt diskutiert. Entschei-
denden Anteil an diesem Prozess haben junge Theologen, 
die als Stadtprediger von den reichsstädtischen Regierun-
gen an die Hauptkirchen berufen werden, wie Johann 
Lachmann in Heilbronn (1520/21), Erhard Schnepf in 
Weinsberg (1520) und Wimpfen (1523), Matthäus Alber in 
Reutlingen (1521), Johannes Brenz in Schwäbisch Hall 
(1522) oder Konrad Sam in Ulm (1524). Sie predigen Got-
tes Wort in der Sprache des Volkes und sparen nicht an 
Kritik gegenüber der Amtskirche.
Einige von ihnen haben in Heidelberg studiert und Lu-
thers Auftreten 1518 in der »Heidelberger Disputation« 
miterlebt. Dort verteidigt der Wittenberger Augustiner-
mönch und Theologieprofessor seine Thesen vor einem 
akademischen Publikum. Johannes Brenz, damals 19 
Jahre alt und kurz vor dem Magisterexamen, schreibt die 
Disputation mit. Der Heilbronner Erhard Schnepf ist 
ebenso dabei wie Georg Schwarz aus Löwenstein.

Herzog Ulrich von Württemberg verfolgt seit 1519 von 
außen die Entwicklung. Der Schwäbische Bund hat ihn 
vertrieben und sein Herzogtum dem Kaiser verkauft. Jetzt 
sitzt er auf dem Hohentwiel und überlegt, wie er das Blatt 
zu seinen Gunsten wenden kann. Zu Schweizer Reform-
theologen hat er bereits Kontakt aufgenommen. Die öster-
reichische Regierung in Stuttgart lässt dagegen reforma-
torisches Gedankengut in Württemberg nicht zu.
Anders sieht es in den Reichsstädten aus, die als selbst-
ständige, reichsunmittelbare Stände eine eigene Reli-
gionspolitik vertreten können, obwohl sie dem Kaiser zur 
Loyalität verpflichtet sind. Ohne Konflikte und heftige Aus-
einandersetzungen gehen reformatorische Neuerungen 
aber auch hier nicht ab. Ein Beispiel sind die teils skanda-
lösen Vorgänge in der Reichsstadt Heilbronn. Dort treibt 
der Stadtprediger Johann Lachmann zusammen mit dem 
Heilbronner Rat und Bürgermeister Hans Riesser die Re-
formation voran und bringt sie schließlich zum Abschluss. 
Parallel dazu entsteht der eigenwillige Turm der Kilians-
kirche. Während unten in der Stadt die Wogen hoch gehen, 
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arbeitet Meister Hans, wie er sich meist nennen lässt, mit 
seinen Gesellen am figürlichen Schmuck des Kilianstur-
mes. Als »Sinnbild der gärenden neuen Zeit« hat Moriz von 
Rauch das Bauwerk bezeichnet.1 Ein Zeitgenosse nennt 
das Bauwerk gar »einen Bösewicht bis an den Himmel«. So 
erscheint am Turm zum Beispiel ein Mönch mit gespalte-
ner Zunge, ein Kleriker mit Narrenkappe, ein Bischof mit 
Vogelschnabel oder ein Affe im Nonnengewand. Auf den 
Seiten des Buches, das der originale – inzwischen ausge-
wechselte – Markus-Löwe in den Pranken und hoch vom 
Turm den Heilbronnern vor Augen hält, fand sich das ein-
gemeißelte Bibelzitat: »VERBUM DOM(INI) MAN(ET) IN 
ET(ERNUM – Das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit be-
stehen«, (1.Petrus 1,25), das die Anhänger der lutheri-
schen Lehre nachweislich seit 1522 als Leitspruch ver-
wenden. Eine Heiligenfigur sucht man dagegen verge-
bens.2 Der Turmbaumeister Hans Schweiner, Heilbronner 
Bürger seit 1496, gilt als früher Anhänger der Reforma-
tion, was sich »in seinem mutigen, antiklerikalen und re-
formatorischen Programm« deutlich zeigt.3

Der Sohn des Glockengießers
Entscheidenden Anteil an der Vorbereitung und Durch-
führung der Reformation hatte indes der Heilbronner 
Stadtprediger Johann Lachmann, seit 1479 Ratsherr der 
Reichsstadt, seit 1488 auch Richter. 1491 wurde Johann 
als Sohn des Glockengießers Bernhard Lachmann in Heil-
bronn geboren und besuchte dort die Lateinschule. 1505 
ging er an die von Heilbronner Studenten bevorzugte Hei-
delberger Universität, studierte Philosophie, später noch 
Rechtswissenschaft. Nach Abschluss seines Studiums 

wirkte der 17-jährige junge Magister bei der Prüfung an-
gehender Magister mit und wurde »Regens« an der Diony-
sius-Burse, einer strengen Regeln unterworfenen Lebens- 
und Wohngemeinschaft von Studenten. In dieser Zeit 
lernte er junge Theologen kennen, die wie er selbst später 
Reformatoren wurden, so Philipp Melanchthon, Johannes 
Brenz und Erhard Schnepf, den Moriz von Rauch als 
Schüler Lachmanns bezeichnete.4 1511 empfahl Lach-
mann den gebürtigen Heilbronner Schnepf in einem Brief 
dem Rat der Stadt für ein Stipendium; die beiden Männer 
blieben zeitlebens eng verbunden. 1536 verfasste Schnepf 
die Württembergische Kirchenordnung, die in der evan-
gelischen Gottesdienstordnung der Reichsstadt Heilbronn 
wurzelt.
1514 wurde Lachmann für sechs Jahre Pfarrverweser an 
der Kilianskirche. Als im November 1520 das Heilbronner 
Predigeramt frei wurde, finanziert von einer privaten Stif-
tung und vom Heilbronner Rat vergeben, bewarb sich 
Lachmann auf die Stelle, bekam sie und trat um die Jah-
reswende 1520/21 von seinem Amt als Pfarrverweser zu-
rück. Was mochte den 30-jährigen Theologen zu diesem 
Schritt bewogen haben? Reizte ihn in die Freiheit des neu-
en Amtes? Der Prediger an St. Kilian war unabhängig von 
Bischof und Domherr, ein städtischer Beamter, und die 
Stadt achtete darauf, dass das Amt des Predigers an St. 
Kilian dem des Pfarrverwesers an Ansehen und Würde in 
Nichts nachstand. Auch in kirchlicher Hinsicht strebte 
die Reichsstadt nach Unabhängigkeit. Doch mit dem 
Wormser Edikt vom 8. Mai 1521 hatte Kaiser Karl V. die 
Lehrer Luthers verboten und über ihn die Reichsacht 
ausgesprochen. Ein entsprechendes offizielles Schreiben 
mit der Aufforderung, es in der Reichsstadt bekannt zu 
machen, erreichte auch Heilbronn. Der Rat zögerte und 

Das Käthchenhaus am Marktplatz, früher auch 
»Lachmannsches Haus« genannt, weil dort der 
Heilbronner Stadtprediger und Reformator Johann 
Lachmann wohnte. 

Das Relief am Eckerker stammt aus der Bauhütte von 
Hans Schweiner. Es zeigt den von Lachmann in seinen 
Predigten häufig zitierten Propheten Habakuk mit den 
Gesichtszügen von Lachmann und ist kurz nach der 
Fertigstellung des Kiliansturmes entstanden.
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zog Erkundigungen ein, wie andere Reichsstädte vorgin-
gen. Offenbar befürchtete er Proteste der auch in Heil-
bronn bereits zahlreichen Lutheranhänger: Trotz des 
Wormser Edikts predigte Johann Lachmann in lutheri-
schem Sinne vor einem immer größer werdenden Publi-
kum. »Spätestens ab 1525 gab es auch im Rat der Stadt 
starke reformatorische Kräfte«, schreibt Christhard 
Schrenk in seinem Aufsatz über Lachmann und spricht in 
diesem Zusammenhang von den »Anfängen der Reforma-
tion in Heilbronn«.5

Kritik am Lebenswandel mancher Geistlicher
Zeitgleich nahm die Kritik am Lebenswandel mancher 
Geistlicher in der Stadt zu, und der Rat drückte nicht 
mehr beide Augen zu. So verordnete er am 16. Mai 1524 
den Klerikern, »ihre Mägde hinwegzutun«. Am 19. Mai 
wiederholte er die Verwarnung: »Wo die Bürgermeister 
erfahren, dass die Pfaffenmägde, obwohl man sie gewarnt 
hat, in die Häuser der Pfaffen gehen, sollen diese zur 
Stadt hinausgeführt werden.« 6 Dass unter »Pfaffenmäg-
den« keinesfalls nur Haushaltshilfen gemeint waren, er-
gibt sich aus der empörten Antwort des Priesters Wilhelm 
Gresser auf die neue Stadtverordnung: »Wir wollen nun 
die Weiber und Töchter der Bürgermeister und Schulthei-
ßen beschlafen.« Zeugen berichten, Gresser habe ihnen 
im Gespräch mitgeteilt: »Die Schultheißen, die Bürger-
meister und die Ratsherren müssen uns die Huren halten 
und die Hurenkinder ziehen.«7 Zwar versuchte sich Gres-
ser später für seine »gereizte und hitzige« Reaktion zu 
entschuldigen, doch der Rat kannte keine Gnade und teil-
te ihm mit, dass er binnen vier Wochen Heilbronn zu räu-
men habe und »nit mehr darein kommen solle«.
Auch gegenüber den »Pfaffenmägden« ging die Stadtre-
gierung nun entschieden vor, wie eine Klage des Ritters 
Stefan von Venningen an »Schultheiss, Bürgermeister und 
Rat zu Heilbronn beweist. Seine Leibeigene Agnes beklage 
sich, dass sie in Heilbronn auf dem Markt öffentlich von 
den Bütteln angefallen und mit Gewalt aus der Statt ge-
führt worden sei und dass man ihr als Ursache nur gesagt 
habe, man wolle keine zulassen, die mit einem Pfaffen ein 
Kind hätten«. Stefan von Venningen beantragte, die Magd 
Agnes zu ihrem Herrn zu lassen: »Wenn man also die 
Schärfe brauchen wolle, würden die Kinder vielfach heim-
lich verderbt.«8 Der Rat wies seine Forderung zurück, 
»denn sie hätten seiner Leibeigenen nicht aus geringer, 
sondern aus bewegender Ursach, weil ihnen solch Ärger-
nis nicht zu gestatten sei, die Stadt versagt«.9

Wenige Wochen später erreichten die Unruhen ihren Hö-
hepunkt. Die Heilbronner Stadtregierung ließ den Prior 
der Karmeliter wegen sittlicher Verfehlungen festnehmen 
und ins Gefängnis werfen. Am 23. Juni 1524 legte er ein 
umfängliches Geständnis ab, in dem es unter anderem 
heißt: »Ich, Heinrich Seitzenweiler, der Heiligen Schrift 
Doktor, ehemaliger Prior des würdigen Gotteshauses 
Unserer Lieben Frau zur Nessel, außerhalb Heilbronns 
gelegenen Karmeliterordens, bekenne öffentlich: Als die 

Witwe des Heilbronner Arztes Johann Ott mein Beicht-
kind gewesen, habe ich die Heimlichkeit der Beichte von 
ihr vernommen und mich alsdann zu ihr getan, sie über-
redet und durch meine Beredung einige Nächte in oben 
genanntem Kloster zu Unserer Lieben Frau zur Nessel be-
halten und geschwängert.«10 Gutwillig sei er nach seiner 
Verhaftung in das angewiesene Gefängnis gegangen und 
habe sich dann dem stellvertretenden Provinzial seines 
Ordens, Prior Ludwig Müller aus Dinkelsbühl, vorführen 
lassen. Seitzenweiler schwor, sich dem Urteil des Rats in 
jeder Hinsicht zu unterwerfen, er musste Heilbronn ver-
lassen. Ein Jahr später versuchte er – ohne Erfolg –, seine 
Wiederaufnahme in das Heilbronner Karmeliterkloster 
durchzusetzen, um »allda dem Herrn und seiner Mutter 
zu dienen«. 1531 starb er in Reutlingen. Über das weitere 
Schicksal der Witwe des Heilbronner Arztes und ihres 
Kindes ist nichts bekannt. Sie hieß Gertrudis und war die 
Tochter des Heilbronner Patriziers und Bürgermeisters 
Kaspar Berlin.
Im März 1525 verlangte der Rat von den Heilbronner 
Franziskanern, »das heylig Evangelium« zu predigen. 
Außerdem sollten sie künftig neue Brüder nur mit Zu-
stimmung des Rats aufnehmen. Recht kleinlaut baten die 
Mönche in ihrer Antwort den Rat, sie vor »Spott, Verach-
tung und Verschmähung zu schützen, dieweil wir auch 
Christen sind und Mitbrüder in Christo«. Doch selbst vor 
den Klöstern machte die neue Lehre Martin Luthers nicht 
halt. So verließ der Franziskanerprediger Johannes Güt-
tenberg im Oktober 1524 sein Kloster in Heilbronn mit 
der Begründung, er hätte Gewissensbisse bekommen und 
eine »Einleuchtung«. Er wolle nun nach Wittenberg zu Lu-
ther gehen, um durch »Gottlich Geschrifft« bestärkt zu 
werden.

Der württembergi
sche Reformator 
Erhard Schnepf aus 
Heilbronn verfasste 
1536 die Württem
bergische Kirchen
ordnung, die in der 
evangelischen 
Gottesdienstordnung 
der Reichsstadt 
Heilbronn wurzelt. 
Kupferstich von 
Johann Wilhelm 
Brühl, vor 1763
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Die Anhänger Luthers in der Stadt forderten nun dringli-
cher, dass ihnen nach der lutherischen Lehre das Sakra-
ment mit Brot und Wein gereicht werde. Der Würzburger 
Bischof wandte sich in dieser Angelegenheit am 16. März 
1525 an den Heilbronner Rat, denn das verstieße gegen 
kaiserliches Gebot und gegen Brauch und Ordnung der 
Kirche. Der Rat jedoch wies die Klage als unbegründet zu-
rück.

Ein Schlag ins Gesicht der alten Kirche
Ein Jahr später heiratete der Stadtprediger in der Kilians-
kirche – zwölf Jahre nachdem er in Würzburg zum Pries-
ter geweiht worden war. Die Eheschließung wurde zu 
einer Demonstration gegen die altgläubige Kirche. Im 
Haus des Heilbronner Goldschmiedemeisters und Rats-
herrn Bernhard Wagemann gaben sich Barbara Wißbrunn 
und Johann Lachmann ein halbes Jahr vor der Trauung 
das Eheversprechen. Die Braut entstammte einer angese-
henen, alteingesessenen Heilbronner Bürgerfamilie; ihr 
Vater war der bereits verstorbene Heilbronner Kannen-
gießer Wendel Wißbrunn, die Mutter die Schwester des 
Goldschmieds. Der Bräutigam Johann Lachmann kam 
gleichfalls aus der Schicht der einflussreichen Heilbron-
ner Handwerksmeister.
Die Trauung führte der Schwaigerner Pfarrer Bernhard 
Wurzelmann durch. Er war ehemaliger Wimpfener Stifts-
herr und der Schwager Erhard Schnepfs, damals reichs-
städtischer Prediger in Wimpfen und mit der Tochter des 
Wimpfener Reichsschultheißen Wurzelmann verheiratet. 
An der Trauung nahm auch der Heilbronner Ratsherr und 
spätere Bürgermeister Hans Riesser teil, mit Lachmann 
befreundet und verschwägert, außerdem der vom Deut-

Karmeliterkloster »bey dem 
Stattgraben zu Heilbronn uff dem 
Weg gegen Weinsberg«, 
kolorierte Federzeichnung von 
Georg Widmann um 1580.  
1524 ließ die Heilbronner 
Stadtregierung den Prior des 
Klosters wegen sittlicher 
Verfehlungen verhaften.

Bürgermeister Hans Riesser als Vertreter der Reichsstadt 
Heilbronn auf dem Reichstag in Augsburg 1530. 
Ausschnitt aus einem Gemälde von Andreas Herrneisen 
im Windsheimer Rathaus von 1601



Landesgeschichte 75

schen Orden abgesetzte Obergriesheimer Pfarrer Martin 
Zehe und drei seit kurzem verheiratete Mönche: der Kar-
meliter Lazarus Lebküchner, der Barfüßermönch Mauri-
tius Scherer und der Schöntaler Zisterzienser Johann 
Eckard, Verwalter des Schöntaler Hofs in Heilbronn, alle 
drei geborene Heilbronner.
Dass reformatorisch gesinnte Priester in aller Öffentlich-
keit die Ehe eingehen, war in diesen Jahren nicht mehr 
ungewöhnlich. Bereits 1524 verehelichte sich der Priester 
und Prediger an der Reutlinger Marienkirche Matthäus 
Alber, ein Jahr vor Martin Luthers Hochzeit mit der ehe-
maligen Nonne Katharina von Bora. Die Auswahl der 
Trauzeugen und Ehrengäste, die sich am 16. November 
1526 in der Kilianskirche einfanden, schien nicht zufällig. 
Moriz von Rauch beschreibt die Lage so: »Es herrschte 
eine religiös stark erregte Stimmung in der Stadt: man 
disputierte in den Bürgerhäusern über die »neue Reli-
gion«, die Messen in der Karmeliterkirche wurden wie-
derholt verspottet oder absichtlich gestört… Die Stadt war 
großenteils lutherisch gesinnt.«11 Die Trauungszeremonie 
bezeichnete er als »Schlag ins Gesicht der alten Kirche«.12

Offener Streit und lästerliche Reden
Trotz der Niederwerfung des Bauernkriegs und trotz der 
Maßnahmen der österreichischen Regierung in Württem-
berg gegen reformatorische Bestrebungen setzte der Heil-
bronner Rat seinen eingeschlagenen Kurs konsequent 
fort. Als im Mai 1525 die Nonnen des Klaraklosters ihn 
um Schutz und Schirm baten, empfahl er ihnen, »sie sol-
len weltliche Kleider anziehen und zur Predigt in die Kir-
che kommen«.13

Als der Bischof von Würzburg – immer noch Kirchenherr 
von St. Kilian – sich in einem Brief an den Rat vom 9. Mai 
1526 bitter darüber beklagte, dass in Heilbronn »etliche 
Priester die lutherische verbotene und verworfene Lehre 
gepredigt und derselben ketzerischen Sekte anhängig« 
seien, schrieb der Rat zurück, zu keiner Zeit habe er ge-
stattet, in der Stadt Ketzerei zu predigen.14 Der Bischof 
möge ihn künftig nicht mehr mit solchen Behauptungen 
belästigen. Doch der Bischof lud die beschuldigten Pries-
ter nach Würzburg – ohne Erfolg. An diesen »gefährlichen 
Ort« gingen sie nicht, schrieb Lachmann. Auch seien sie 
nicht schuldig, dort zu erscheinen, meinte er, und berief 

Die Kilianskirche war Schauplatz der heftigen Auseinandersetzungen zwischen Altgläubigen und den  
Anhängern des Reformators Johann Lachmann, der sich hier im Jahr 1526 mit der Heilbronner Bürgerstochter  
Barbara Wißbrunn trauen ließ. 
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sich darauf, dass sie nur der Obrigkeit der Reichsstadt 
Heilbronn verpflichtet seien. Im Übrigen wies Lachmann 
entrüstet zurück, »ketzerisch und aufrührerisch« gepre-
digt oder »gegen kaiserliches Mandat« verstoßen zu ha-
ben. Er und seine Kollegen würden sich dagegen immer 
befleißigen, das reine Wort Gottes zu predigen.
Da entschärfte der Reichstag zu Speyer im Sommer 1526 
die Bestimmungen des Wormser Edikts. Bis auf Weiteres 
sollte jeder Reichsstand in Sachen Reformation so verfah-
ren, »wie er es gegenüber Gott und dem Kaiser verantwor-

ten könne«. Aber die Streitereien in der Stadt zwischen 
den Anhängern Luthers und den Altgläubigen gingen wei-
ter. Selbst in der Kilianskirche wurden die Konflikte offen 
ausgetragen. Der Heilbronner Bürger Endris Werz be-
schrieb die Lage so: Pfarrverweser und Stadtprediger 
schimpften aufeinander wie Spitzbuben oder Badknechte. 
Der Pfarrverweser spende Weihwasser, Lachmann scheue 
es wie den Teufel. Ein gemeinsames Taufbecken wollten 
sie nicht benutzen, auch nicht einen gemeinsamen Altar, 
»als ob der befleckt wäre«.15 Auch vor Beleidigungen 
schreckte man nicht zurück. So verdonnerte der Rat die 
Heilbronnerin Christina Laux zu zwei Gulden Strafe, denn 
sie hatte den Stadtprediger Lachmann während seiner 
Predigt angeschrien: »Du leckst mich im Arsch! Man wür-
de dergleichen oder andere unzüchtige Reden hinfüro 
nicht mehr widerfahren lassen.«16 
Besonderer Streitpunkt war das Abendmahl. Die Lutheri-
schen forderten es in beiderlei Gestalt, mit Brot und Wein, 
die Altgläubigen nach altem Ritus. Hans Lösch, ein An-
hänger der alten Lehre, sagte öffentlich, wenn Lachmann 
Wein und Brot reiche, »werde er einen guten Käs dazuge-
ben«.17 Lachmann zeigte den Spötter wegen Gottesläste-
rung an.

Bürgerentscheid für die Reformation
Etwa zwei Jahre vor der Fertigstellung des Kiliansturms 
übergab Lachmann den von ihm begonnenen Heilbronner 
Katechismus zum Unterricht der Kinder dem aus Gundels-
heim stammenden Lateinschulmeister Kaspar Gretter, 
der von Johannes Brenz nach Heilbronn empfohlen wor-
den und seit 1527 in Heilbronn tätig war. Er sollte ihn 

Das nach der Zerstörung am  
4. Dezember 1944 wieder 
errichtete Rathaus am Marktplatz 
gegenüber der Kilianskirche 
entstand in verschiedenen 
Bauphasen während der  
16. Jahrhunderts.

Der Heilbronner Katechismus von 1528, von Johann 
Lachmann begonnen und von Caspar Gretter vollendet, 
gilt nach dem Haller Katechismus als der zweitälteste 
Katechismus in Deutschland. Auf den Titel folgt die 
Widmung an Johann Riesser, Bürgermeister zu Heilbronn.
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überarbeiten und vollenden. Ein Jahr später lag der Kate-
chismus gedruckt vor. Er ist der zweitälteste evangelische 
Katechismus in Deutschland nach dem Haller Katechismus 
von Johannes Brenz.
1528 legte der bisherige altgläubige Bürgermeister 
Konrad Erer sein Amt nieder. »Mit der Wahl des Ratsver-
wandten Hans Riesser zum Bürgermeister an Johannis 
1528 ist der Reformation in der Stadt der Sieg sicher.«18 
Ein Jahr später schloss sich Heilbronn auf dem Reichstag 
zu Speyer der Speyrer Protestation an. Als Symbol für das 
Ende der alten Kirchenlehre wurde in der Pfarrkirche das 
ewige Licht ausgelöscht. Wenig später trat der altgläubige 
Pfarrverweser von seinem Amt zurück.
1530 übernahm Heilbronn das »Augsburger Bekenntnis«. 
Diesen riskanten Schritt sicherte der Rat durch eine Bür-
gerbefragung ab: Die Bürger stimmten zu. Im folgenden 
Jahr fand noch einmal ein Bürgerentscheid statt, bei dem 
es um die Abschaffung der Messe ging. Am 8. Dezember 
1531, um sieben Uhr morgens, versammelten sich in den 
Stadtvierteln die Bürger. Der Rat ließ ihnen mitteilen, 
dass er beschlossen habe, »die bepstisch meß und vigili 
abzustellen und alsdann nach ander christenlicher gutter 
Ordnung« zu verfahren bis zu einer Reformation durch 
ein Konzil oder eine Nationalversammlung. Dann wurde 

den Bürgern folgende Frage vorgelegt: »Willst du, wenn 
der ehrbare Rat so fortfährt und deshalb eine Verfolgung 
käme, mit Leib und Gut für die Entscheidung einste-
hen?«19 Mit einer Ausnahme stimmten alle Bürger zu, nur 
der Hufschmied Peter Herrenschmied war dagegen. Der 
Rat ließ ihm sagen, dass er die Stadt binnen einer Woche 
zu verlassen habe, worauf Herrenschmied nachträglich 
zustimmte und bleiben durfte. Das Datum dieser Abstim-
mung gilt in der Stadtgeschichtsforschung als offizielle 
Einführung der Reformation in der Reichsstadt Heil-
bronn, doch begonnen hatte der konfliktreiche Prozess, 
der schließlich dazu führte, bereits viele Jahre früher.
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KUNST & KULTUR 
in Maulbronn

UNESCO-Welterbe Kloster Maulbronn · Kindermuseum · 
Literaturmuseum · Kunstsammlung Heinrich · Museum  
auf dem Schafhof · Steinhauerstube Schmie

Märkte und Veranstaltungen
Mai-Sept.  Klosterkonzerte Maulbronn
23.05.-07.06.  Kunstausstellung „… ich mach mal Licht …“
07.06.  Familientag: Kloster-Kinder-Welterbe  
31.07.-02.08.  WeinSommer Maulbronn
12./13.09. Kräuter- und Erntemarkt
11.10. Erlebnistag im Kloster
05./06.12. Weihnachtsmarkt

Weitere Infos: Stadt Maulbronn, Tel. 07043 103-0,  
info@maulbronn.de,  www.maulbronn-erleben.de
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